Vor 700 Jahren schrieben unsere Vorfahren zum Weinjahr 1310:

Großes Sterben (Pest): Wegen Nässe und kaltem Wetter ganz schlechtes Weinjahr, sehr kalter Winter, großer Frostschaden. Teuerung, Raupenfraß und Schaden durch Mäuse. 

Das Weinjahr 2010

Nach dem langen harten Winter, in dem auch bei uns in der Vorderpfalz Temperaturen von bis zu -20° C  erreicht wurden und die Monatsdurchschnittstemperatur von Januar und Februar gut zwischen -1,5° C und -3° C unter dem sogenannten Mittel lagen, erfreute uns der April doch mit höheren Temperaturen. Der Austrieb der Reben begann im Jahr 2010 am 20. April, was im Durchschnitt der letzten Jahre lag. Jedoch hatte der lange und harte Winter seine Spuren hinterlassen, die sich beim Austrieb der Reben bemerkbar machten. Obwohl es kaum total erfrorene Rebstöcke zu beklagen gab, stellten wir jedoch fest, dass einige Hauptaugen (Knospen) erfroren waren und Nebenaugen (Ersatzknospen) austrieben, welche weniger Ertrag bringen.

Der Folgemonat Mai war kühl und verregnet. Er lag gegenüber dem langjährigen Durchschnitt um 2,5° C tiefer und es regnete mit ca. 100ml/m² fast doppelt soviel.

Der Juni fing mit trockener und warmer Witterung an, es konnte der Reifeverzug vom Mai etwas aufgeholt werden. Dementsprechend begann die Blüte in diesem Jahr am 13. Juni, welche ein paar Tage später als der Durchschnitt war.

Doch das Wetter während der Blüte war alles andere als optimal. Die Nächte waren kühl und über Tag regnete es. Umso verwunderlicher schien es, dass die Blüte doch optimal verlief und es so aussah, dass die Trauben fast zu 100% ansetzten, welches sich jedoch kurz vor der Ernte als Trugschluss herausstellte.

Der weitere Wetterverlauf brachte uns Ende Juni, Anfang Juli sehr heiße und trockene Wochen, in der sich die Rebe sehr gut und schnell entwickeln konnte, sodass sich der Reifebeginn (weich werden der Traubenbeere) auf Anfang August legte und die Spekulation ging schon auf einen frühen Herbst hin mit guter Qualität und etwas geringerer Ernte. Wer konnte schon ahnen, dass diese 3 Wochen die einzigsten sommerlichen Wochen für dieses Jahr sein sollten, nachdem der August und September mit Temperaturen von 1° - 1,5° C unter dem Durchschnitt und erhöhten Niederschlägen aufwarteten. Dies verzögerte die Reifeentwicklung der Trauben und vor allem konnte sich durch die niedrigen Nachttemperaturen die Säure in den Trauben nicht so schnell abbauen wie in normalen Jahren.

Bei Gewichtsmessungen, die die Weinbauschule kurz vor der Ernte im September durchführte, stellte man fest, dass das Gewicht der Trauben im Jahr 2010 verhältnismäßig niedriger war gegenüber Vergleichsjahren.

Bei näherer Untersuchung fiel auf, dass ein Großteil der Traubenbeere im Inneren der Trauben fehlte (sprich im Juni nicht verblühte sondern durchrieselte), obwohl man den einzelnen Trauben nicht ansah dass sie schlecht verblühten, da die Beeren am Traubenäußeren keine Fehlstellen aufwiesen. Dies bedeutete, dass wir mit einem Ertragsverlust von 20 bis 30% rechnen mussten.

Durch den vielen Regen fingen einige Sorten an zu faulen und wir begannen diese Traubenteile auszuschneiden und zu verwerfen.

Durch den schlechten Gesundheitszustand der Trauben begannen wir mit der Ernte schon am 13. September mit der Sorte Frühburgunder. Da gerade die frühen Sorten (wie z. B. Müller-Thurgau, Portugieser, St. Laurent, Dornfelder, Rieslaner) von der Fäulnis betroffen waren, wurden diese auch rasch abgeerntet. Durch die geringe Erntemenge brachten die Trauben eine überraschend gute Qualität mit hohen Oechslegraden  (Oechslegrade = Zuckergehalt der Trauben) mit sich.

Durch die Schönwetterlage Anfang Oktober konnten vor allem die spätreifen Sorten wie Riesling und Burgunder noch profitieren und der erhöhte Säuregehalt senkte sich noch auf ein erträgliches Maß. 

Unser letzter Erntetag war am 14. Oktober mit den Sorten Merlot und Cabernet Sauvignon.

Wir erhielten gerade bei den Weißweinen, vor allem bei den späten Rebsorten, fast nur Spät- und Auslesequalitäten.  Zum Beispiel haben wir keinen Riesling unter 95° Oechsle geerntet (Spätlese beginnt bei 90° Oechsle).

Doch mit Ende der Ernte und der Zusammenfassung der Erntemenge vom Jahrgang 2010 kam auch das ernüchternde Ergebnis, dass wir nur ca. 55% von einem normalen Ertrag geerntet hatten und ein Sprichwort  der alten Winzer bewahrheitet sich, das da lautet: „Wenn’s wenig gibt, gibt’s noch weniger.“

Wenn auch die Qualität alle Erwartungen übertraf, bleibt die geringe Erntemenge des Jahrgangs 2010 als negatives Merkmal bestehen und wir hoffen, dass das kommende Jahr uns eine normale Ernte bescheren wird.

Die Weißweine liegen noch zum größten Teil auf der Feinhefe, damit die Säure noch etwas milder und reifer wird. Durch die höhere Qualität der Weine wird die Säure gut abgepuffert.

Die Weine sind frisch, saftig und haben ein schönes Aromapotenzial. 

Durch die Säure werden die Weißweine lange frisch bleiben, jedoch werden sie durch die geringe Erntemenge auch nicht die Gelegenheit zum Altern bekommen.

Die Rotweine liegen alle auf der Feinhefe, zum Teil sogar noch auf der Haupthefe, damit sie noch etwas besser reifen und somit später ein besseres und volleres Mundgefühl und eine samtige Art erhalten.

Auch wenn die Menge sehr gering ausgefallen ist, so können wir uns doch über eine sehr gute Weinqualität freuen. Gerade im Bereich der Alltagsweine werden im Jahrgang 2010 einige Überraschungen dabei sein, wenn auch die Spitzenqualitäten ausblieben, von denen wir schon im Jahrgang 2009 reichlich gesegnet wurden.

